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Verschwindet die Gottesfrage?
Zum gesellschaftlichen und akademischen Kontext, 

in dem die Praktische Theologie diese Frage stellt

Nach Gott in der Praktischen Theolo­
gie zu fragen, bedeutet die sprichwörtlichen 
Eulen nach Athen zu tragen. Die Eule war 
das Symbol von Athene beziehungsweise 
Athena, der Schutzgöttin der Stadt. Es 
dürfte dort also kein Mangel an Exemplaren 
dieses Vogels bestanden haben. Genauso 
wenig kann es ein mangelhaftes Interesse 
der Praktischen Theologen an Gott geben. 
Sie tragen den Gottesbezug schließlich im 
Namen ihrer Profession. Wie könnten sie 
ihre Identität behalten, ohne die Frage nach 
Gott zu stellen?

Angesichts solcher Eindeutigkeiten 
lohnt es sich, das Selbstverständliche ein­
mal gegen den Strich zu bürsten. Ich 
möchte dies im Weiteren tun, indem ich den 
gesellschaftlichen und akademischen Kon­
text analysiere, in dem die Praktische Theo­
logie die Gottesfrage stellt. Wird ihr dies 
dort leicht gemacht oder gibt es Anzeichen 
für ein allmähliches Verschwinden dieser 
Frage, was natürlich Folgen für die Arbeit 
der Praktischen Theologen hätte? Diese un­
tersuchen mit wissenschaftlichen Metho­
den die Glaubenspraxis der Kirche und die 
aktuelle religiöse Landschaft. Wenn also 
die spätmoderne Gesellschaft Gott sukzes­
sive verabschieden würde, erschiene dann 
nicht die Suche nach ihm an den Universitä­
ten immer weniger plausibel oder notwen­
dig? Ich möchte diese doppelte Vermutung 
mit Blick auf die niederländische Gesell­
schaft und die akademische Landschaft dort 
überprüfen. Für unsere Fragestellung bietet 
sich dieser stark entkirchlichte Kontext be­
sonders an. Damit ist gleichzeitig deutlich, 
dass der Anspruch der weiteren Überlegun­
gen begrenzt ist.

Allerdings muss die vermeintliche 
Vorreiterrolle der Niederlande in Sachen 
Säkularisierung inzwischen relativiert wer­
den.1 Der Gottesglaube ist bisher nicht aus 

dem holländischen Zusammenleben ver­
schwunden, auch wenn die Prozesse der re­
ligiösen Deinstitutionalisierung und Indivi­
dualisierung hier zweifellos weiter fortge­
schritten sind als in den deutschsprachigen 
Ländern.2 Das werde ich in einem ersten 
Schritt analysieren. Die Praktische Theolo­
gie fragt dementsprechend an den nieder­
ländischen Universitäten weiterhin nach 
Gott. Allerdings steht die Disziplin dort als 
Ganze unter erheblichem Legitimations­
druck, wie ich in einem zweiten Schritt zu 
zeigen versuche. Dieser Legitimations­
druck wiederum, so die These, hängt mit 
dem Umgang mit der Gottesfrage in der 
spätmodemen Gesellschaft zusammen.

Gesellschaftlicher Trend: Religion ja - 
Gott nein

Die Universität Wageningen hat im 
Jahr 2014 die Dissertation eines Agrarwis­
senschaftlers abgelehnt.3 Der Kandidat 
hatte im Vorwort auch Gott für seine Unter­
stützung beim Schreiben der Arbeit ge­
dankt. Das durfte er nach den Regeln der 
Universität aber nicht tun. Im Jahr davor 
waren die entsprechenden Regelungen der 
Promotionsordnung erst verschärft worden: 
keine religiösen Bezüge mehr in Disserta­
tionen, weil dies dem weltanschaulichen 
Neutralitätsgebot der (Natur-) Wissenschaf­
ten und ihrer akademischen Rationalität wi­
derspricht. Letztlich hat der Doktorand das 
Vorwort aus den schon gedruckten Exem­
plaren seiner Arbeit heraustrennen müssen, 
damit sie schließlich doch angenommen 
werden konnte.

Die Affäre ist einigermaßen typisch für 
den Umgang vieler Niederländer mit der 
Gottesfrage. Zwar bezeichnen sich 60 Pro­
zent von ihnen als religiös. Dazu gehört 
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auch, dass sie in Befragungen angeben, zu­
mindest gelegentlich zu beten oder zu medi­
tieren.4 Aber sie reagieren oftmals aller­
gisch auf religiöse Äußerungen im öffentli­
chen Leben, insofern sie die Säkularisie­
rung des Zusammenlebens als wichtigen 
Baustein ihrer nationalen Identität betrach­
ten. Wer nach Gott fragt, der oder die soll 
dies im stillen Kämmerlein tun, und wer 
von ihm reden möchte, soll dafür die Veran­
staltungen einer Glaubensgemeinschaft be­
suchen. Dort ist die Frage plausibel, darüber 
hinaus wird der öffentliche Gottesbezug 
auch von vielen Gläubigen eher gemieden.

Die katholische Kirche in den Nieder­
landen ist ebenfalls wenig im gesellschaftli­
chen Leben präsent. Sie äußert sich nach 
außen hin kaum einflussreich zu sozialethi­
schen und kulturellen Entwicklungen oder 
etwa zur Gerechtigkeits- oder Migrations­
problematik.5 Mit ihrem Image steht es 
nicht zuletzt durch die Fälle sexueller Ge­
walt in katholischen Einrichtungen nicht 
zum Besten. In den Medien findet das nega­
tive Bild, das die Bevölkerungsmehrheit 
von der Kirche hat und das erst in jüngster 
Zeit mit dem Pontifikat von Papst Franzis­
kus eine leichte Korrektur erfährt, eine Be­
stätigung.6 Allerdings bleibt das Vertrauen 
der Bürger in kirchliche Institutionen insge­
samt geringer als in anderen Ländern und 
das gilt auch für den katholischen Bevölke­
rungsanteil.7 Viele sind der Meinung, dass 
die Kirche heute ruhig „einen Ton tiefer sin­
gen sollte“ (een toontje lager zingen), nach­
dem sie früher einen zu großen Einfluss 
auf die Gesellschaft gehabt hätte. Darüber 
hinaus meinen 96 Prozent aller Niederlän­
der, dass man sowieso keine Kirche nötig 
habe, um ein gläubiger Mensch zu sein.8

Mit der Entkirchlichung wird auch die 
Gottesfrage weniger gestellt. Die Folge ist, 
dass das religiöse Kind dadurch manchmal 
mit dem Bade ausgeschüttet wird. Bei vie­
len Niederländern gibt es durchaus eine spi­
rituelle Sehnsucht oder doch zumindest ein 
grundsätzliches religiöses Interesse, aber 
von den christlichen Kirchen erwarten nur 
wenige eine Orientierungshilfe. Das erklärt 
manche abweisende Reaktion, wenn es Gott 
doch einmal auf die Tagesordnung der säku­

laren Gesellschaft schafft, sei es durch das 
Vorwort eines Agrarwissenschaftlers. Dann 
schießen die sonst so nüchternen Niederlän­
der schon einmal mit Kanonen auf Spatzen.

Empirische Untersuchungen bestäti­
gen diese Zurückhaltung mit Blick auf das 
institutionelle Christentum und die Gottes­
frage. Regelmäßig wird in einer Wiederho­
lungsuntersuchung nach Gott in den Nie­
derlanden (God in Nederland) gefragt; die 
nächste Studie ist für 2016 angekündigt. 
Die Aussage, dass es einen Gott gibt, der 
sich persönlich um das Schicksal des ein­
zelnen Menschen kümmert, wurde in der 
ersten Untersuchung 1966 noch von 47 Pro­
zent aller Befragten bejaht, während es in 
der letzten Studie 2006 24 Prozent taten. 
Nur knapp 40 Prozent aller Niederländer 
vertreten heute einen traditionellen Gottes­
glauben mit transzendental-religiösen 
Überzeugungen, wobei dies in der Regel 
mit der Mitgliedschaft in einer Kirche kor­
reliert.9 Die Zahl derjenigen, die sich selbst 
ausdrücklich ungläubig nennt, ist beinahe 
ebenso groß. Insbesondere zwischen Mitte 
der 1960er und den 1990er Jahren hat sich 
der Anteil der Theisten in der holländischen 
Gesellschaft halbiert.10 Im europäischen 
Vergleich finden sich die Niederländer 
beim Glauben an einen persönlichen Gott 
am unteren Ende der Skala wieder.11

Heute kommt außerdem eine wach­
sende Gruppe in den Blick, die als konfes­
sionell ungebundene spirituelle Sucher oder 
Nomaden bezeichnet werden können. Diese 
lassen sich nicht mehr einfach unter der 
Sammelbezeichnung der Nichtkirchlichen 
oder Agnostiker zusammenfassen - und da­
mit der vermeintlich religiös Uninteressier­
ten. Das Gegenteil ist häufiger der Fall. 
Diese Gruppe zeigt ein hohes Maß an spiri­
tueller Kreativität und Affinität bei gleich­
zeitiger Ablehnung einer Bindung an eine 
der traditionellen Religionsgemeinschaften 
und eines Bekenntnisses zum christlichen 
Gottesglauben. In der genannten Studie 
werden acht Prozent aller Niederländer12 
zum harten Kem dieser ungebundenen Spi­
rituellen gerechnet, andere Untersuchungen 
kommen mit weniger strengen Kriterien auf 
26 Prozent.13
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Die Grundhaltung dieser Menschen ist 
die der Suche, der „seeking imperative“14 
wird zur Norm einer stark individualisierten 
Religiosität. Die Allermeisten sind dabei 
kirchenfem und ihre Überzeugungen sind 
wenig christlich geprägt. Aber nicht nur 
diese spirituellen Nomaden, sondern auch 
die meisten anderen Niederländer glauben 
wohl an „etwas“. Es geht oftmals nicht 
mehr um den persönlichen Gott des Chris­
tentums, sondern allgemein um das Ver­
trauen auf Höheres oder etwas Absolutes, 
das bedeutungsvoll für das eigene Leben 
ist. Dieser Etwas-Glaube (ietsisme) ist mitt­
lerweile für die Niederlande einschlägig ge­
worden. Daneben gibt es hier einen selbst­
bewussten Atheismus und das Plädoyer für 
eine radikale Trennung zwischen Kirche 
und Staat nach dem Vorbild des französi­
schen Laizismus.15

Statt der Zustimmung zu den Gottes­
vorstellungen einer Kirche stehen für die re­
ligiösen Sucher das authentische Erlebnis 
und die inneren Erfahrungen im Mittel­
punkt. Manche greifen dabei durchaus auch 
auf christliche Quellen zurück, genauso wie 
umgekehrt das Engagement in einer Pfarrei 
mit der Suche nach Inspiration außerhalb 
zusammengehen kann. So kombinieren 
überzeugte Christinnen und Christen ihre 
kirchliche Teilnahme zum Beispiel mit Ele­
menten einer ganzheitlichen Spiritualität.16 
Es zeigt sich also eine Bereitschaft zu reli­
giösem patch-working, wobei die Gottes­
frage mit anderen Themen verbunden wird.

In der katholischen Kirche gibt es ne­
ben orthodoxen Gruppen Getaufte, die in 
ihren Überzeugungen und sozialen Merk­
malen durchaus Übereinstimmungen mit 
den spirituellen Nomaden aufweisen.17 Die 
Grenzen zwischen gebundener und unge­
bundener Spiritualität sind demnach flie­
ßend. Trotzdem kann ein eigenes Segment 
von Anhängern dieser neuen Form von Re­
ligiosität identifiziert werden. Für sie spielt 
die Frage nach einem persönlichen Gott 
eine untergeordnete Rolle, auch wenn man 
gleichzeitig offen ist für die Existenz höhe­
rer Mächte.

In so genannten Kultmilieus gebrau­
chen die spirituellen Sucher unterschiedli­

che religiöse und weltanschauliche Tradi­
tionen und bauen daraus eine für den mo­
mentanen Lebensweg passende Überzeu­
gung und spirituelle Praxis zusammen. Sie 
hat häufig einen holistischen, körperbetont­
sinnlichen und optimistischen Einschlag. 
Statt auf das Eingreifen einer transzenden­
ten Macht zu vertrauen, setzt sie bei den 
konkreten menschlichen Handlungsmög­
lichkeiten an. Es geht um die unmittelbare 
Glaubwürdigkeit des spirituellen Erlebnis­
ses: was jemanden anspricht und sich rich­
tig anfühlt, das überzeugt. Ziel dieser self- 
religion ist die Entfaltung und Weiterent­
wicklung der eigenen Persönlichkeit.18

Dazu schließt man sich mit Gleichge­
sinnten zusammen, etwa um gemeinsam Ri­
tuale zu entwickeln und zu vollziehen oder 
um sich inhaltlich auszu tauschen. Es gibt 
nämlich soziale Übereinstimmungen zwi­
schen den Niederländern, die zu dieser 
Gruppe gerechnet werden können: gut Aus­
gebildete, Frauen, die mittelalte Generation 
mit einer progressiven Einstellung und 
Städter sind in diesem Milieu überdurch­
schnittlich vertreten. Daneben gibt es unter 
ihnen interessanterweise mehr (ehemalige) 
Katholiken als (ehemalige) Protestanten.19

Die ungebundene Religiosität ist also 
nicht asozial. Allerdings bekommt Gemein­
schaft nun einen anderen Charakter als im 
konfessionellen Christentum: sie ist nicht 
mehr hierarchisch, ortsgebunden und dau­
erhaft.20 Stattdessen entwickeln sich fluide 
Netzwerke, zum Beispiel in Workshops und 
Meditationshäusem, über soziale Medien 
oder auf spirituellen Börsen und Festivals. 
Jemand ist nicht mehr lebenslang loyal ge­
genüber der Kirche, sondern die religiöse 
Bindung ist nun begrenzt, sowohl zeitlich 
als auch was den Einfluss auf die anderen 
Lebensbereiche angeht.21 Die religiöse Ver­
gemeinschaftung dient den von allen geteil­
ten Bedürfnissen und dauert so lange, bis 
diese befriedigt sind.

In diesem sozialen Sektor zeigt sich 
gegenüber herkömmlichen Ausdruckswei­
sen eine Intensivierung, Individualisierung 
und Informalisierung von Religion.22 Er un­
terscheidet sich damit von den klassischen 
pastoralen Formaten der katholischen Kir- 
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ehe. Man kann beide Bereiche holzschnitt­
artig so gegenüberstellen: Gewohnheit ver­
sus Experiment, Wort versus Gefühl, 
Schicksal versus Wahl, Festigkeit versus 
Fluidität, Regel versus Erlebnis, Top down 
versus Bottom up, inklusivistisch versus 
universalistisch, externe Autorität versus 
innere Überzeugung, große Erzählung ver­
sus kleine Geschichten, Institution versus 
Individuum und abstrakt versus konkret.23

Dieses immanente Interesse an Reli­
gion und Spiritualität führt in den Nieder­
landen zu einer umfangreichen Palette mit 
passenden, nicht konfessionell gebundenen 
Angeboten. Diese versprechen - oft nur ab­
gesehen von der Bezahlung und der „gehei­
men Tagesordnung“, die jede Organisation 
oder Gruppe hat - voraussetzungslose Teil­
habe, das heißt den Verzicht auf die vorgän­
gige Zustimmung zu Glaubensüberzeugun­
gen oder auf die Selbstverpflichtung einer 
bestimmten Lebenspraxis.

Das Spektrum dieser Angebote ist 
breit gefächert: von esoterischer und neopa- 
ganer Spiritualität, über Parapsychologie, 
Magie, Anthroposophie und Gnosis, He­
xenkulten und Elfenfestivals, Astrologie, 
Schamanismus, Pendeln, Reinkamations- 
therapie, Telekinese, Numerologie, Aurale­
sen und Enneagramm, Homöopathie und 
Reflexzonenmassage, Edelsteinen und 
Amuletten bis hin zu therapeutischen, kul­
turellen und erzieherischen Projekten in der 
Umweltbewegung, der Alternativmedizin 
oder in Managementtrainings.24 Daneben 
gibt es neue spirituelle Erlebnisorte und 
-räume sowie freie Hochzeitsplaner, Riten­
designer oder Beerdigungsuntemehmer, die 
jedem und jeder seine beziehungsweise ihre 
rituellen Wünsche passgenau erfüllen kön­
nen.

Nicht alle diese Angebote für spiritu­
elle Nomaden verstehen sich natürlich auch 
selbst religiös. Voraussetzung einer solchen 
Qualifizierung ist der Wechsel von einem 
substantiellen - was Religion ist - zu einem 
funktionellen Religionsverständnis: was 
Religion tut. Die verschiedenen Formate 
nehmen demnach bestimmte soziale Funk­
tionen wie Sinnstiftung, soziale Integration, 
praktische Lebensorientierung und -hilfe 

oder Kontingenzbewältigung wahr, die in 
der Vergangenheit vom Christentum unter 
Einschluss des Gottesbezugs erfüllt wur­
den. Sie lassen sich damit als typische For­
men einer unsichtbaren Religion interpre­
tieren.25

Das gilt auch für andere Sektoren der 
spätmodernen Gesellschaft, die ebenfalls 
keine religiösen Interessen verfolgen, die 
aber als funktionale Äquivalente und Sub­
stitute die Nachfolge des Christentums an­
treten. So übernimmt heute der Sport Funk­
tionen, die früher dem religiösen Feld zuge­
schrieben wurden, wie Gemeinschaftsstif­
tung oder Affektbindung. Es gibt in den 
Niederlanden viele geschlossene Kirchen, 
aber volle Stadien.26 Allerdings sitzen in ab­
soluten Zahlen am Wochenende immer 
noch anderthalbmal mehr Niederländer in 
der Kirche als im Fußballstadion.27 Ein an­
derer Bereich unsichtbarer Religiosität sind 
musikalische Großereignisse wie mehrtä­
gige Popfestivals, das kollektive Singen, 
Wohltätigkeitskonzerte oder Tanzveranstal­
tungen. Im bildungsbürgerlichen Milieu 
spielen dagegen eher die Klassik und der 
Opembesuch eine Rolle. Insbesondere die 
Musik von Bach wird von manchen Nieder­
ländern geradezu mystisch aufgeladen.28 In 
der Osterzeit geht man in den Konzertsaal 
und genießt die Matthäus-Passion, so wie 
man früher an der Ostemacht teilgenom­
men hat.29 Für andere soziale Milieus wird 
seit 2011 am Gründonnerstag eine populari­
sierte Leidensgeschichte nach dem briti­
schen Vorbild der Manchester Passion je­
weils in einer anderen holländischen Stadt 
mit bekannten Schauspielern und Sängern 
aufgeführt. Ein drittes Beispiel ist das Inte­
resse an bestimmten Kultbüchern und -fil­
men wie Herr der Ringe oder The Secret 
oder die lebensweltliche Orientierung, die 
esoterische Zeitschriften wie Happinez, 
ParaVisie oder Onkruid zusammen mit den 
entsprechenden Zusatzprodukten und Kurs­
angeboten ihren Leserinnen und Lesern an­
bieten.

Auch wenn manchem Praktischen 
Theologen eine religiöse Deutung dieser 
Phänomene und das funktionale Verständ­
nis einer unsichtbaren Religiosität zu un­
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spezifisch sind, und zwar gerade weil darin 
die Gottesfrage ausgeblendet wird, so 
macht die breite Perspektive doch deutlich, 
dass Religion trotz der fortgeschrittenen 
Entkirchlichung durchaus auf der Tagesord­
nung der niederländischen Gesellschaft zu 
finden ist. Gleichzeitig ist deutlich gewor­
den, dass der für das Christentum wesentli­
che Gottesbezug eine immer geringere 
Rolle spielt. Das gilt zum Teil auch für die 
Bevölkerungsgruppe, die sich noch zu den 
Mitgliedern einer Kirche rechnet.30 Somit 
zeigt sich auf dem religiösen Feld der Nie­
derlande ein immanentes spirituelles Inte­
resse bei gleichzeitiger Abnahme des christ­
lichen Transzendenzbezugs: Religion ja - 
Gott nein.

Akademischer Kontext: Praktische 
Theologie unter Legitimationsdruck

Auch wenn mit den bisherigen Überle­
gungen natürlich nicht der Anspruch erho­
ben wird, die Bedeutung des Gottesglau­
bens in einer spätmodemen Gesellschaft 
umfassend analysiert zu haben, so wurde 
doch deutlich: für eine Praktische Theolo­
gie, die sich ausdrücklich als kontextuelle 
Theologie versteht, ergeben sich im nieder­
ländischen Setting besondere Herausforde­
rungen.31 Das allmähliche Verschwinden 
Gottes aus dem gesellschaftlichen Bewusst­
sein kann sie nicht kalt lassen. Wenn ihre 
Reflexion von der Lage der Kirche, der Pas­
toral und der Religion ausgeht und die Dis­
ziplin auf diese Lage hin denkt, gibt ihr die 
tendenzielle Abnahme der Gottesfrage in 
den Niederlanden ein Problem auf.

Sie muss dieses Problem in einer aka­
demischen Landschaft zu lösen versuchen, 
in der die wissenschaftlich verantwortete 
Suche nach Gott unter Legitimationsdruck 
steht. Es liegt dann nahe, die Gottesfrage 
auch an den Universitäten zurückzustellen 
und sich stattdessen auf die empirische 
Analyse der vielfältigen Erscheinungsfor­
men einer spätmodemen Spiritualität zu 
konzentrieren, wie wir sie im letzten Ab­
schnitt angedeutet haben. Dieser Weg wird 
von manchen Praktischen Theologen in den 
Niederlanden bewusst eingeschlagen. Das 

führt zu entsprechenden Verschiebungen im 
Status des Fachs, etwa von Liturgiewissen- 
schaften zu ritual studies.32 Damit wird die 
Praktische Theologie anschlussfähig an den 
aktuellen akademischen Diskurs. Aller­
dings begünstigt diese Entwicklung ganz 
offensichtlich nicht das Stellen der Gottes­
frage. Was kennzeichnet demnach den ge­
genwärtigen Status quo der Theologie an 
den niederländischen Universitäten und 
welche historische Entwicklung ist dem vo­
rausgegangen?

Nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil entschied man sich in den Nieder­
landen dafür, die in den Diözesen und als 
Ordenseinrichtungen bestehenden Semi­
narausbildungen für Priesteramtskandida­
ten zu schließen. Das war auch durch den 
radikalen Einbruch der Seminaristenzahlen 
seit den 1960er Jahren bedingt: die Priester­
weihen in den Niederlanden gingen von 318 
im Jahr 1960 auf 48 im Jahr 1970 zurück. 
Umgekehrt gaben zwischen 1961 und 1966 
30 Priester ihr Amt auf, während dies zwi­
schen 1966 und 1970 844 taten.33 Eine ähn­
liche Entwicklung zeichnete sich in dieser 
Zeit bei den Ordensgemeinschaften ab. Die 
Zahl kirchlicher Internate, die eine wichtige 
Quelle für Priester- und Ordensberufungen 
gewesen waren, brach ebenfalls ein.34 Dazu 
muss man wissen, dass die niederländische 
Kirche davor weltweit eine Spitzenposition 
eingenommen hatte. Noch Ende der 1960er 
Jahre kam auf einhundert holländische Ka­
tholiken statistisch gesehen ein Priester 
oder Ordensangehöriger - eine im interna­
tionalen Vergleich unerreichte Zahl.35

Auch in den Seminaren selbst war Wi­
derstand gegen das strenge Regime, die 
konservative Theologie und das von der 
Außenwelt abgeschottete Zusammenleben 
gewachsen. Darum wählten die Bischöfe 
nun für die Priesterausbildung das Konvikt- 
oder das Wohngruppenmodell und sie lie­
ßen die Bewerber für den Ordo an den ent­
standenen theologischen Fakultäten studie­
ren, die vom niederländischen Staat refi­
nanziert wurden und bis heute werden. Das 
bewirkte einen deutlichen Akademisie- 
rungsschub in der Theologie. Daneben 
wurde die hauptamtliche Seelsorgetätigkeit 
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nun auch für Laien zugänglich gemacht. Im 
Jahr 1969 wurden die ersten Pastoralrefe­
renten eingestellt, damals noch „Pastor 
ohne Weihe“ genannt.36 Diese Bezeichnung 
weist darauf hin, dass es sich vielfach um 
Priesteramtskandidaten handelte, die nicht 
mehr bereit waren, die Zölibatsverpflich- 
tung auf sich zu nehmen.

Von den ursprünglich sechs theologi­
schen Fakultäten ist heute nur noch eine üb­
rig geblieben, die von der Kirche vollum­
fänglich als Ausbildungsstätte für das Amt 
anerkannt wird. Außerdem haben manche 
Bistümer wieder eigene Seminarausbildun­
gen für ihren Priestemachwuchs eingerich­
tet, teilweise in Kooperation mit päpstli­
chen Universitäten. Dem sind Konflikte mit 
den Fakultäten vorangegangen, die immer 
weniger den bischöflichen Erwartungen an 
eine kirchliche Ausbildung entsprachen. 
Bereits seit den 1980er Jahren gab es Versu­
che, die lehramtliche Aufsicht über die wis­
senschaftliche Theologie und Ausbildung 
zu erhöhen.37 Ein konkreter Hebel war da­
bei die Forderung, für die Lehrenden und 
Forschenden neben der teilkirchlichen Be­
auftragung und Sendung auch ein römi­
sches Nihil obstat einzuholen.

Diese Tendenz in der niederländischen 
Bischofskonferenz hat sich seit 2004 ver­
stärkt. Die Bischöfe machten sich nach ih­
rem Ad limina Besuch in Rom den Wunsch 
der Kurie zu Eigen, eine zentrale Ausbil­
dungsstätte für das Weiheamt zu gründen. 
Dies sollte ausdrücklich mit einer Anbin­
dung an eine holländische Universität ge­
schehen. Daneben setzte die Bischofskon­
ferenz nun als Voraussetzung für alle Leh­
renden und Forschenden ein verpflichten­
des Nihil obstat Verfahren durch. Seit 2007 
ist dementsprechend die kanonisch-theolo­
gische Ausbildung für das Amt an der Uni­
versität von Tilburg gebündelt, allerdings 
mit dem Hauptstandort Utrecht.38 Daneben 
bestehen manche Bistümer weiterhin auf 
ihren Seminaren.

Während die niederländische Theolo­
gie sich in den Jahren nach dem Konzil ein 
hohes internationales Ansehen erworben 
hatte und auch in der pastoralen Ausbildung 
die Avantgarde bildete39, so steht sie heute 

in der akademischen Welt unter Druck. 
„Confessional theology has become isola- 
ted academically in certain respects. Alt­
hough publications intended mainly for a 
denomination-specific audience play an im­
portant role, from an academic perspective 
it is crucial to know whether confessional 
theological scholarship contributes to the 
general academic discourse, and how.“40 
Diese Frage nach dem Beitrag der Theolo­
gie zur Wissenschaft als Ganze wird gegen­
wärtig eher negativ entschieden. Sie wurde 
an den Universitäten marginalisiert oder 
verlor ihre Selbstständigkeit und wurde in 
geisteswissenschaftliche Fakultäten inte­
griert, die Anzahl der Stellen und Institute 
nimmt ab und es gelingt ihr oftmals nicht 
Drittmittel einzu werben. Gerade Letzteres 
ist angesichts der Ökonomisierung der aka­
demischen Forschung fatal für das eigene 
Image.41

Dementsprechend stellt sich die Frage 
einer Neuausrichtung des Fachs, die aller­
dings in einer Situation beantwortet werden 
muss, in der die institutionellen und finan­
ziellen Rahmenbedingungen denkbar 
schlecht sind.42 Wird von Seiten der Amts­
kirche die Rechtgläubigkeit der Theologin­
nen und Theologen kritisch beäugt, so wird 
von Seiten der Universitäten ihre Wissen­
schaftlichkeit und Unabhängigkeit in Frage 
gestellt, und zwar gerade auch wegen der 
kirchlichen Lehraufsicht.43 Außerdem gab 
es in den gesamten Niederlanden im Sep­
tember 2013 nur noch 67 Priesteramtskan­
didaten und 150 universitäre Theologiestu­
dierende.44 Das ist insbesondere für die 
Praktische Theologie ein Problem, insofern 
sie sich auch als Ausbildungsdisziplin für 
den pastoralen Dienst versteht.

In dieser Lage hat die Niederländische 
Akademie der Wissenschaften (Koninklijke 
Nederlandse Akademie van Wetenschap- 
pen) im Jahr 2015 eine Initiative gestartet, 
um die verschiedenen, konfessionellen und 
nichtkonfessionellen beziehungsweise die 
theologischen und die religionswissen­
schaftlichen Forschungsinstitute, aber auch 
die Studien Dritter zum breiten Thema Reli­
gion zu bündeln.45 Das soll unter dem Dach 
einer universitätsübergreifenden Einrich­
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tung und durch ein gemeinsames For­
schungsprogramm unter dem Stichwort der 
lived religion geschehen. So will die Akade­
mie der weiteren Marginalisierung und Zer­
streuung der Fakultäten und Institute entge­
genwirken, die sich mit Religion und Spiri­
tualität beschäftigen. Gleichzeitig soll die 
Anschlussfähigkeit und Relevanz der Theo­
logie in der spätmodemen Gesellschaft er­
höht werden. Dabei ist in dem gemeinsa­
men Programm Platz sowohl für konfessio­
nell theologische als auch für geisteswis­
senschaftliche Ansätze. Insofern die lived 
religion beziehungsweise die lived experi- 
ence Programmbegriffe der jüngeren prak­
tisch-theologischen Debatten sind, sollte ihr 
der Anschluss an diese Initiative nicht be­
sonders schwer fallen.46

Realistischer Weise sind ihre tatsächli­
chen Erfolgsaussichten aber nüchtern ein­
zuschätzen, gab es doch in der Vergangen­
heit bereits ähnliche Bemühungen um eine 
Bündelung der Kräfte. Insbesondere die 
Unterschiede zwischen einem theologi­
schen und einem religionswissenschaftli­
chen Paradigma scheinen die Zusammenar­
beit nach wie vor zu erschweren. Dass dabei 
die Gottesfrage ein heikler Punkt bleibt, 
kann die Praktische Theologie aus ihren in­
terdisziplinären Kontakten mit den empiri­
schen Sozialwissenschaften nur 
bestätigen.47 Außerdem haben sich manche 
Praktische Theologen in den Niederlanden 
bereits für die Übernahme des religionswis­
senschaftlichen Paradigmas entschieden.

Mit dem Legitimationsdruck auf die 
Theologie im akademischen Kontext steht 
demnach auch die wissenschaftliche Erfor­
schung des Gottesglaubens zur Disposition. 
Es ist sicher kein Zufall, dass von theologi­
scher Seite in Reaktion auf die Initiative der 
Niederländischen Akademie der Wissen­
schaften diese Frage in den Mittelpunkt ge­
stellt wurde. Kann man die methodisch ver­
antwortete Suche nach Gott beim Studium 
der lived religion also einfach ausblen­
den?48 Auch wenn die Akademie dies nicht 
ausdrücklich verlangt, werden an dieser Re­
aktion die nach wie vor bestehen Gegen­
sätze und Vorurteile auf beiden Seiten sicht­
bar.

Fazit: Verschwindet die Gottesfrage in 
der Praktischen Theologie?

Unsere Überlegungen haben deutlich 
gemacht, dass die Vermutung eines Ver­
schwindens der Gottesfrage aus der spät­
modernen Gesellschaft grundsätzlich mit 
Nein beantwortet werden kann. Wohl zeigte 
sich, dass mit der sukzessiven Abnahme des 
ausdrücklichen und auch öffentlichen 
Transzendenzbezugs in den Niederlanden 
nicht nur der akademischen Praktischen 
Theologie ein Problem erwächst. Es scheint 
dann eine naheliegende Lösung zu sein, die 
eigene Aufmerksamkeit vor allem auf die 
verschiedenen Erscheinungsformen einer 
ungebundenen Religiosität und neuen Spi­
ritualität zu richten, nachdem das Fach tra­
ditionellerweise vor allem mit den kirchli­
chen Handlungsfeldem und dem dort we­
sentlichen Gottesbezug beschäftigt war.

Trotz dieser notwendigen Schwer­
punktverlagerung bei ihrem Materialobjekt 
braucht sich die Praktische Theologie nicht 
gleichzeitig auch für die Übernahme des re­
ligionswissenschaftlichen und empirischen 
Paradigmas zu entscheiden, selbst wenn 
dies in den Niederlanden oftmals geschieht. 
Denn auch die ausdrücklich theologische 
Frage nach Gott ist nur vor dem Hinter­
grund der genannten gesellschaftlichen 
Entwicklungen auf dem religiösen Feld zu 
stellen und zu beantworten, insofern Prakti­
sche Theologie immer eine kontextsensible 
Reflexion sein will. Angesichts der ange­
deuteten Veränderungen beim Umgang mit 
Gott, Kirche und Religion in der holländi­
schen Gesellschaft ist es aber kein Zufall, 
dass der Raum hierfür an den Universitäten 
immer kleiner wird. Die Frage nach Gott ist 
demnach nicht aus der Praktischen Theolo­
gie verschwunden. Wohl muss sie diese 
Frage heute unter veränderten und oft auch 
verschärften Bedingungen stellen.
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